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Unternehmensgewinne 

und Arbeitnehmerentgelte 

Dr. Berthold Fischer

Die Verteilung der Einkommen berührt wie 

kaum ein anderes Thema das Gerechtigkeits-

empfinden in der Gesellschaft. Als Ergebnis 

der gesamtwirtschaftlichen Produktion ent-

standen in Baden-Württemberg im Jahr 2006 

Einkommen in Höhe von gut 300 Mrd. Euro. 

Davon entfielen 57 % auf die abhängig Be-

schäftigten, 43 % verblieben als Gewinn bei 

den Unternehmen. Bemerkenswert ist, dass 

im Zeitraum 1995 bis 2006 die Unternehmen 

stärker vom Wirtschaftswachstum profitierten 

als die Arbeitnehmer. Die Unternehmensge-

winne in den FuE-intensiven Industriebranchen 

haben sich seit 1995 sogar verdoppelt.

Ansätze in den Volkswirtschaftlichen 

Gesamtrechnungen

Aussagen zur Einkommensverteilung liefern die 
Volkswirtschaftlichen Gesamtrechnungen. Sie 
zeigen in der sogenannten Verteilungsrechnung, 
in welchem Umfang die zu den Sektoren Unter-
nehmen1, Staat sowie private Haushalte zu-
sammengefassten Akteure des Wirtschaftsge-
schehens an dem insgesamt erwirtschafteten 
Einkommen teilhaben. Allerdings ist auf der 
Ebene der Bundesländer aufgrund der einge-
schränkten Datenlage eine voll ständige Dar-
stellung des Wirtschaftskreislaufs nach Sektoren 
nicht möglich. Nur für die privaten Haushalte 
liegt im Arbeitskreis „Volkswirtschaftliche Ge-
samtrechnungen der Länder“ eine umfassen-
dere Einkommensrechnung vor. Deshalb wird 
nachfolgend über die Entstehungs seite, das 
heißt die Berechnung der Bruttowert schöpfung, 
versucht, differenziertere Erkenntnisse für die 
klassische Frage nach der Entlohnung der Pro-
duktionsfaktoren Arbeit und Kapital im Sinne 
der funktionalen Einkommensverteilung zu ge-
winnen.

Zum einen ist die Bruttowertschöpfung das Maß 
für die in einer Region insgesamt erbrachten 
wirtschaftlichen Leistungen in Form von Waren 
und Dienstleistungen (i-Punkt Seite 8). Zum 
anderen entspricht sie den in einer Volkswirt-
schaft insgesamt entstandenen Einkommen. 
Für die Bruttowertschöpfung insgesamt und 
nach Wirtschaftsbereichen gilt folgender Zu-
sammenhang:

 Nettobetriebsüberschuss (einschließlich 
Selbstständigeneinkommen)

+ Abschreibungen
= Bruttobetriebsüberschuss (einschließlich 

Selbstständigeneinkommen)
– sonstige Subventionen
+ sonstige Produktionsabgaben
+ Arbeitnehmerentgelt
= Bruttowertschöpfung zu Herstellungs-

preisen

In einer sehr vereinfachenden Betrachtungs-
weise lassen sich die Aggregate Betriebsüber-
schuss, Abschreibungen und Saldo der sonsti-
gen Produktionsabgaben und Subven tionen 
(= sonstige Nettoproduktionsabgaben) zu 
jenem Einkommensbestandteil der Wertschöp-
fung zusammenfassen, der letztendlich auf 
den Produktionsfaktor Kapital entfällt. Diese 
Größe umfasst die „Entlohnung“ für die vom 
Unternehmen eingesetzte Sachkapitalausstat-
tung, die Abschreibungen, die Dienste von 
Grund und Boden bis hin zu dem Einkommen 
für die unternehmerischen Leistungen, sodass 
sie für die vorliegende Untersuchung als Unter-
nehmensgewinn im weiteren Sinne verstanden 
werden kann. 

In den Volkswirtschaftlichen Gesamtrechnungen 
sind jedoch nur die Brutto wertschöpfung, das 
Arbeitnehmerentgelt – also die Entlohnung und 
der Wertschöpfungsbeitrag des Produk tions-
faktors Arbeit bzw. der abhängig Beschäftigten –, 
die Abschreibungen sowie die sonstigen Netto-
produktionsabgaben separat berechenbar, nicht 
jedoch der Betriebsüber schuss. Er lässt sich 
aber aus dem oben aufgeführten rechnerischen 
Zusammenhang anhand einer Differenzrech-
nung als Restgröße zu den anderen bekannten 
Größen ermitteln. Schließlich ergibt sich der 
hier inhaltlich weiter abgegrenzte Unternehmens-
gewinn je Wirtschaftsbereich2 in der Bruttobe-
trachtung einfach als die Differenz aus Brutto-
wertschöpfung und Arbeit nehmerentgelt. 

Die Struktur des volkswirtschaftlichen Unter-
nehmensgewinns stellte sich in Baden-Würt-
temberg zuletzt wie folgt dar: 59 % entfielen 
auf den Nettobetriebsüberschuss, 38 % auf die 
Abschreibungen und 3 % auf die Nettoproduk-
tionsabgaben.

1 In der Terminologie des in 
den Mitgliedstaaten der 
Europäischen Union anzu-
wendenden Europäischen 
Systems Volkswirtschaft-
licher Gesamtrechnungen 
(ESVG 1995) setzt sich der 
Unternehmenssektor im 
Wesentlichen aus den 
finanziellen und nicht-
finanziellen Kapitalgesell-
schaften (einschließlich 
Quasi-Kapitalgesellschaf-
ten) und den zum Sektor 
private Haushalte gehö-
renden Einzelunterneh-
men und Personengesell-
schaften ohne eigene 
Rechtspersönlichkeit zu-
sammen.

2 Entsprechend der Logik 
des ESVG 1995 ist zu be-
achten, dass im Prinzip 
jeder Sektor in jedem 
Wirtschaftsbereich aktiv 
sein kann. Insofern kön-
nen in dem so definierten 
Unternehmensgewinn 
neben den Gewinnen der 
Privatwirtschaft auch Ge-
winne des Staates enthal-
ten sein. Entsprechend der 
sehr differenzierten Mög-
lichkeiten der Sektorenrech-
nung in den nationalen 
Volkswirtschaftlichen Ge-
samtrechnungen ist je-
doch davon auszugehen, 
dass die Gewinne des 
Staates nur von margina-
ler Bedeutung sind, sodass 
sich mögliche Verzerrungen 
durch den Staatssektor in 
äußerst engen Grenzen 
bewegen dürften. 

Dr. Berthold Fischer ist 
Leiter des Referats 
„Wirtschaftswissenschaft-
liche Analysen, Volkswirt-
schaftliche Gesamtrech-
nungen“ im Statistischen 
Landesamt Baden-
Württemberg.
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Lohnquote im Land über Bundes- und 

EU-27-Durchschnitt

Die Südwestwirtschaft hat im Jahr 2006 eine 
Bruttowertschöpfung von 304 Mrd. Euro3 erzielt. 
Dabei entstand ein Arbeitnehmerentgelt von 
173 und ein Unternehmensgewinn von 131 Mrd. 
Euro, sodass sich eine Lohnquote von 57 % 
und eine Gewinnquote4 von 43 % errechnet. In 
Deutschland betrug die Lohnquote 55 %. Das 
heißt, dass in Baden-Württemberg der Produk-
tionsfaktor Arbeit stärker an den wirtschaftlichen 
Erfolgen beteiligt ist als im bundesdeutschen 
Durchschnitt. Im Vergleich der einzelnen Bundes-
länder ergab sich die höchste Lohnquote mit 
61 % in Berlin und die niedrigste in Hamburg 
mit 47 %. Die hohe Lohnquote in Berlin ist im 
Wesentlichen auf die dort von der öffentlichen 
Verwaltung und von weniger kapitalintensiven 
Bereichen geprägte Wirtschaftsstruktur zurück-
zuführen. Baden-Württemberg lag im Ranking 
der Bundesländer nach Berlin und dem Saar-
land auf dem 3. Platz. 

Im europäischen Vergleich war Baden-Württem-
bergs Lohnquote im Jahr 2005 im oberen Drittel 
der Mitgliedstaaten und über dem EU-27-Durch-
schnitt5 platziert (Schaubild 1). Der „Sozial staat“ 
Schweden hatte mit 64 % die höchste und 
Griechenland mit 38 % die niedrigste Lohnquote. 
Das Ergebnis für Griechenland verwundert 
nicht, zumal dieser Mitgliedstaat die in Europa 
höchste Selbstständigenquote in Verbindung 
mit eher kleinbetrieblichen und von Tourismus 
und Landwirtschaft geprägten Strukturen zu 
verzeichnen hat. 

Große Unterschiede in den Wirtschaftsbereichen

Gerade in der Differenzierung nach Wirtschafts-
bereichen kommt die Abhängigkeit der Lohn- 
und Gewinnquote von den Produktions- und 
Eigentumsverhältnissen ganz klar zum Aus-
druck. So war in Baden-Württemberg im Jahr 
2006 in den äußerst personalintensiven und 
vom Staat bestimmten Wirtschaftsbereichen 
„Öffentliche Verwaltung, Verteidigung, Sozial-
versicherung“ und „Erziehung und Unterricht“ 
die Lohnquote mit 84 und 91 % am höchsten. 
Dagegen ergab sich in den Wirtschaftsbereichen 
„Grundstückswesen, Vermietung, Unterneh-
mensdienstleister“ und „Energie- und Wasser-
versorgung“ eine sehr niedrige Lohnquote 
und daher mit 71 und 61 % eine sehr hohe 
Gewinn quote. Hier handelt es sich um ausge-
sprochen kapitalintensive Wirtschaftsbereiche. 
Bei dem genannten Dienstleistungsbereich sei 
daran erinnert, dass dieser auch die anteils-
starke Wohnungsvermietung einschließlich 
der unterstellten Einkommen für die Eigen-

Begriffe der Volkswirtschaftlichen 

Gesamtrechnungen

Abschreibungen messen die Wertminde-
rung des Anlagevermögens während 
einer Periode durch normalen Verschleiß 
und wirtschaftliches Veralten.

Das Arbeitnehmerentgelt (Inland) umfasst 
sämtliche Geld- und Sachleistungen, die 
den innerhalb eines Wirtschaftsgebietes 
beschäftigten Arbeitnehmern aus den Ar-
beits- und Dienstverhältnissen zugeflossen 
sind. Das Arbeitnehmerentgelt setzt sich 
zusammen aus den Bruttolöhnen und -ge-
hältern sowie den tatsächlichen und unter-
stellten Sozialbeiträgen der Arbeitgeber. 

Der Betriebsüberschuss (einschließlich 
Selbstständigeneinkommen) ist das Ein-
kommen, das den Einheiten aus der Eigen-
nutzung ihrer Produktionsanlagen zufließt. 
Er ist sowohl für die Wirtschaftsbereiche 
als auch für die institutionellen Sektoren 
konzipiert.

Die Bruttowertschöpfung, die zu Herstel-
lungspreisen bewertet wird, ergibt sich 
für jeden Wirtschaftsbereich aus dem 
Brutto produktionswert zu Herstellungs-
preisen abzüglich der Vorleistungen (zum 
Beispiel Materialverbrauch) zu Anschaf-
fungspreisen. 

Zu den Erwerbstätigen zählen die Selbst-
ständigen (inklusive mithelfende Familien-
angehörige) sowie die Arbeitnehmer (Arbei-
ter, Angestellte, Beamte, Richter, Soldaten, 
Zivildienstleistende, Auszubildende und 
ausschließlich geringfügig Beschäftigte).

Die sonstigen Produktionsabgaben um-
fassen sämtliche Steuern, die von Unter-
nehmen aufgrund ihrer Produktionstätig-
keit, unabhängig von der Menge oder 
dem Wert der produzierten oder verkauf-
ten Güter, zu entrichten sind (zum Bei-
spiel Grundsteuer, Kfz-Steuer).

Die sonstigen Subventionen sind alle an 
gebietsansässige Produktionseinheiten 
gezahlten Subventionen, die nicht zu den 
Gütersubventionen zählen. Gütersubven-
tionen sind Subventionen, die pro Einheit 
einer produzierten oder eingeführten Ware 
oder Dienstleistung geleistet werden.

Datenquellen: ESVG 1995, Gemeinschaftsveröffentlichun-
gen des Arbeitskreises „Volkswirtschaftliche Gesamtrech-
nungen der Länder.“

3 Im vorliegenden Beitrag 
erfolgen die Wertschöp-
fungsangaben stets in 
jeweiligen Preisen.

4 Die Lohn- bzw. Gewinn-
quote ist hier definiert als 
der prozentuale Anteil des 
Arbeitnehmerentgelts 
bzw. des Unternehmens-
gewinns an der Brutto-
wertschöpfung. 

5 Neueres Datenmaterial 
liegt auf europäischer 
Ebene in der Eurostat-
Datenbank New Cronos 
derzeit nicht vor.
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nutzung von Wohnungen mit umfasst. Die hohe 
Gewinnquote in der Land- und Forstwirtschaft, 
Fischerei ist im Wesentlichen auf die hier enorm 
hohe Selbstständigenquote zurückzuführen, in 
die neben den in den Betrieben tätigen Inhabern 
auch die mithelfenden Familienangehörigen 
einfließen. 

Weit über dem Landesdurchschnitt lag die Lohn-
quote im Verarbeitenden Gewerbe, Gesund-
heits- und Sozialwesen, Gastgewerbe und 
Handel 2006. Besonders auffallend ist der Rück-
gang der Lohnquote im Verarbeitenden Gewerbe 
von 77 % im Jahr 1995 auf 67 % im Jahr 2006 
einhergehend mit einem entsprechenden An-
stieg der Gewinnquote von 23 auf 33 % (Tabelle). 
Hier dürfte zu einem nicht unerheblichen Teil 
der in diesem Wirtschaftsbereich deutliche Be-
schäftigtenabbau beigetragen haben.

Unternehmen profitieren stärker vom 

Wirtschaftswachstum 

Wie aus der Gegenüberstellung der Entwick-
lung der Bruttowertschöpfung, des Arbeitneh-
merentgelts und des Unternehmensgewinns 

für die baden-württembergische Gesamtwirt-
schaft in den Jahren 1995 bis 2006 hervorgeht, 
konnte der Produktionsfaktor Kapital einkom-
mensmäßig offensichtlich deutlich stärker als der 
Produktionsfaktor Arbeit vom Wirtschaftswachs-
tum und Produktivitätsfortschritt profitieren 

S1 Gewinn- und Lohnquote in der Europäischen Union 2005

Statistisches Landesamt Baden-Württemberg 391 07

Gewinnquote1) in % Lohnquote2) in %

Schweden
Dänemark

Vereinigtes Königreich
Slowenien
Frankreich

Baden-Württemberg

Belgien
Finnland

Niederlande
Deutschland

Portugal
Österreich

Malta
Luxemburg (Grand-Duché)

Ungarn
Spanien
Estland
EU-27

Zypern
Tschechische Republik

Norwegen
Irland
Italien

Litauen
Lettland

Rumänien
Slowakei

Polen
Bulgarien

Griechenland

1) Anteil des Bruttobetriebsüberschusses einschließlich sonstiger Nettoproduktionsabgaben an der Bruttowertschöpfung insgesamt. – 
2) Anteil des Arbeitnehmerentgeltes an der Bruttowertschöpfung insgesamt.

Datenquelle: New Cronos, Eurostat; eigene Berechnungen.

61,7

63,736,3
37,8

39,9
40,1

41,8
42,2
42,9
43,4
43,8
44,1
44,9
45,6
45,7
46,5
46,6
47,5

48,1
48,6

50,7
51,8

53,4
54,1
54,6
55,5
56,1

58,0
58,1
58,3
59,2

62,2
60,1
59,9

58,2
57,8
57,1
56,6
56,2
55,9
55,1
54,4
54,3
53,5
53,4
52,5
51,9
51,4

49,3
48,2

46,6
45,9
45,4
44,5
43,9

42,0
41,9
41,7
40,8

38,3

S2
Bruttowertschöpfung, Arbeitnehmerentgelt und Bruttobe-
triebsüberschuss*) in Baden-Württemberg 1995 bis 2006

Statistisches Landesamt Baden-Württemberg 392 07

*) Einschließlich sonstiger Nettoproduktionsabgaben. 

Datenquelle: Arbeitskreis Volkswirtschaftliche Gesamtrechnungen der Länder, Berechnungsstand 
2006.
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Gewinn-*) und Lohnquote**) in Baden-Württemberg und 
Deutschland 1995, 2000 und 2006 nach WirtschaftsbereichenT

Wirtschaftsbereiche

1995 2000 2006

Gewinnquote Lohnquote Gewinnquote Lohnquote Gewinnquote Lohnquote

%

Baden-Württemberg

Land- und Forstwirtschaft; Fischerei  64,5   35,5   70,8   29,2   66,6   33,4  

Produzierendes Gewerbe  26,4   73,6   28,2   71,8   35,5   64,5  
darunter
Verarbeitendes Gewerbe  23,2   76,8   25,5   74,5   33,0   67,0  
Baugewerbe  33,0   67,0   38,3   61,7   44,7   55,3  

Dienstleistungsbereiche  48,4   51,6   46,5   53,5   47,6   52,4  
darunter

Handel; Instandhaltung; Reparatur von 
Kfz und Gebrauchsgütern  33,2   66,8   36,4   63,6   37,8   62,2  
Gastgewerbe  17,5   82,5   31,9   68,1   34,1   65,9  
Verkehr und Nachrichtenübermittlung  33,5   66,5   38,5   61,5   49,4   50,6  
Kredit- und Versicherungsgewerbe  36,0   64,0   35,3   64,7   44,3   55,7  

Grundstücks- und Wohnungswesen, 
Vermietung, Erbringung von Dienst-
leistungen  81,6   18,4   73,4   26,6   71,1   28,9  

Öffentliche Verwaltung, Verteidigung, 
Sozialversicherung  15,1   84,9   15,7   84,3   16,4   83,6  
Erziehung und Unterricht  10,8   89,2   9,6   90,4   9,3   90,7  

Gesundheits-, Veterinär- und Sozial-
wesen  31,6   68,4   34,7   65,3   33,5   66,5  

Alle Wirtschaftsbereiche  40,0   60,0   39,7   60,3   43,0   57,0  

Deutschland

Land- und Forstwirtschaft; Fischerei  56,6   43,4   60,5   39,5   58,7   41,3  

Produzierendes Gewerbe  27,3   72,7   28,7   71,3   37,7   62,3  
darunter
Verarbeitendes Gewerbe  23,8   76,2   26,7   73,3   35,6   64,4  
Baugewerbe  31,1   68,9   31,8   68,2   38,8   61,2  

Dienstleistungsbereiche  46,3   53,7   45,5   54,5   47,8   52,2  
darunter

Handel; Instandhaltung; Reparatur von 
Kfz und Gebrauchsgütern  32,5   67,5   33,0   67,0   37,1   62,9  
Gastgewerbe  21,0   79,0   31,8   68,2   31,5   68,5  
Verkehr und Nachrichtenübermittlung  35,1   64,9   41,0   59,0   48,9   51,1  
Kredit- und Versicherungsgewerbe  37, 6   62,4   31,7   68,3   40,8   59,2  

Grundstücks- und Wohnungswesen, 
Vermietung, Erbringung von Dienst-
leistungen  80,3   19,7   74,6   25,4   73,0   27,0  

Öffentliche Verwaltung, Verteidigung, 
Sozialversicherung  15,5   84,5   15,7   84,3   16,4   83,6  
Erziehung und Unterricht  8,7   91,3   8,3   91,7   9,3   90,7  

Gesundheits-, Veterinär- und Sozial-
wesen  30,1   69,9   31,1   68,9   31,5   68,5  

Alle Wirtschaftsbereiche  40,3   59,7   40,6   59,4   44,9   55,1  

*) Anteil des Bruttobetriebsüberschusses einschließlich sonstiger Nettoproduktionsabgaben an der Bruttowertschöpfung insge-
samt in Prozent. – **) Anteil des Arbeitnehmerentgeltes an der Bruttowertschöpfung insgesamt in Prozent.

Datenquelle: Arbeitskreis „Volkswirtschaftliche Gesamtrechnungen der Länder“, Berechnungsstand 2006.

(Schaubild 2). Besonders auffällig sind die Unter-
schiede ab 2004, dem Jahr des beginnenden 
konjunkturellen Aufschwungs. Der sehr zöger-
liche Beschäftigungsaufbau, moderate Tarif-
abschlüsse und sicherlich auch Tenden zen hin 
zu Leiharbeit und geringfügiger Beschäftigung 

ließen den Unternehmensgewinn spürbar stär-
ker steigen. Im Jahresvergleich 2006 gegenüber 
1995 nahmen die Bruttowertschöpfung um 28,7 %, 
das Arbeitnehmerentgelt um 22,2 % und der 
Unternehmensgewinn um 38,4 % zu. Deutlich 
ausgeprägter war der Unter schied zwischen 
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der Entlohnung der Produk tionsfaktoren im 
Bundesdurchschnitt: Während in diesem Zeit-
vergleich der Unternehmensgewinn in Deutsch-
land mit 38,5 % praktisch genauso stark wie in 
Baden-Württemberg zunahm, war beim Arbeit-
nehmerentgelt lediglich ein Plus von 14,8 % zu 
verzeichnen. Die Brutto wert schöpfung erhöhte 
sich bundesweit um 24,4 %. 

Die dynamischere Entwicklung des Unterneh-
mensgewinns hat in Baden-Württemberg dazu 
geführt, dass die gesamtwirtschaftliche Gewinn-
quote seit 1995 um 3 Prozentpunkte auf inzwi-
schen 43 % angestiegen ist. Entsprechend ver-
ringerte sich die Lohnquote von ursprünglich 
60 auf 57 %. Auch die bereinigte Lohnquote6, 
die den Einfluss der Änderung der Beschäfti-
gungsstruktur eliminiert, bestätigt diese Tendenz: 
1995 betrug die bereinigte Lohnquote gut 60 
und 2006 fast 58 %. Die Beschäftigungsstruktur 
hat sich von der abhängigen Beschäftigung 
etwas zugunsten selbstständiger Tätigkeiten 
verschoben.

FuE-intensive Industrie begünstigt Kapital 

und Arbeit 

Baden-Württembergs wirtschaftliche Erfolge 
beruhen vor allem auf der hierzulande ausge-
sprochen innovativen, exportorientierten Wirt-
schaft mit ihrem starken industriellen Kern. 
Unter den Bedingungen der Globalisierung 
und dem damit einhergehenden Trend zur Wis-
senswirtschaft liegen die Chancen für Wachs-
tum und Beschäftigung insbesondere in den 
FuE-intensiven Industriebranchen und wissens-
intensiven Dienstleistungen (i-Punkt). Mit dem 
im vorliegenden Beitrag gewählten methodi-
schen Ansatz können nun auch Aussagen zur 
funktionalen Einkommensverteilung in diesen 
Branchen getroffen werden.

Die Entwicklungen in den FuE-intensiven und 
nicht-FuE-intensiven Industriebranchen Baden-
Württembergs unterscheiden sich erheblich 
(Schaubild 3). So hat sich in den FuE-intensiven 
Industriebranchen im Jahr 20057 gegenüber 
1995 der Unternehmensgewinn mit einem 
Plus von 99 % fast verdoppelt, während in den 
nicht-FuE-intensiven Branchen nur ein Plus von 
24 % zu registrieren war. Das Arbeitnehmer-
entgelt nahm in den FuE-intensiven Industrie-
branchen um 29 % zu, in den nicht-FuE-inten-
siven Branchen dagegen um 5 % ab. Damit 
profitiert offensichtlich nicht nur der Produk-
tionsfaktor Kapital, sondern auch der Produk-
tionsfaktor Arbeit durch den hohen Anteil 
hochqualifizierter Beschäftigten überdurch-
schnittlich von der Forschungsintensität dieser 
Branchen. Bemerkenswerterweise lag die Lohn-
quote in den FuE-intensiven Industrie branchen 

Wirtschaftssystematische 

Abgrenzungen nach der NACE Rev. 1

FuE-intensive Industriebranchen: 
24 Chemische Industrie
29 Maschinenbau
30 Herstellung von Büromaschinen, 

Datenverarbeitungsgeräten und 
-einrichtungen

31 Herstellung von Geräten der 
Elektrizitätserzeugung, -vertei-
lung u. ä.

32 Rundfunk-, Fernseh- und Nach-
richtentechnik

33 Medizin-, Mess-, Steuer- und 
Rege lungstechnik; Optik

34 Herstellung von Kraftwagen und 
Kraftwagenteile

35 Sonstiger Fahrzeugbau

Wissensintensive Dienstleistungen:
61 Schifffahrt
62 Luftfahrt
64 Nachrichtenübermittlung
65 – 67 Kredit- und Versicherungs-

gewerbe
70 – 74 Grundstücks- und Wohnungs-

wesen; Vermietung beweglicher 
Sachen; Datenverarbeitung

80 Erziehung und Unterricht
85 Gesundheits-, Veterinär- und 

Sozial wesen
92 Kultur, Sport und Unterhaltung

Datenquelle: Eurostat.

6 Rechentechnisch ergibt 
sich die bereinigte Lohn-
quote, indem die einfache 
Lohnquote mit dem Kehr-
wert des Quotienten „Zahl 
der Arbeitnehmer/Zahl 
der Erwerbstätigen“ eines 
Basisjahres (hier: 1991) 
multipliziert wird.  

7 Die für diese spezielle 
Zuordnung auf tiefster 
wirtschaftssystematischer 
Ebene erforderlichen 
Daten liegen seitens des 
Arbeitskreises „Volkswirt-
schaftliche Gesamtrech-
nungen der Länder“ nur 
bis zum Berichtsjahr 2005 
vor.

S3
Bruttowertschöpfung, Arbeitnehmerentgelt und
Bruttobetriebsüberschuss*) in Baden-Württemberg
nach FuE-Intensität der Industriebranchen

Statistisches Landesamt Baden-Württemberg 393 07

Veränderung 2005 gegenüber 1995 in %

FuE-intensive Industriebranchen Nicht-FuE-intensive Industriebranchen

Bruttowertschöpfung

Arbeitnehmerentgelt

Bruttobetriebsüberschuss
45

29

99

3

– 5

24

*) Einschließlich sonstiger Nettoproduktionsabgaben.

Datenquelle: Arbeitskreis Volkswirtschaftliche Gesamtrechnungen der Länder sowie eigene 
Berechnungen.
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der breiten Öffentlichkeit anschaulich und prak-
tisch zu vertiefen. Jedem an Geo-Sehens würdig-
keiten Baden-Württembergs Interes sierten ist 
das Werk zur Lektüre und prakti schen Anwen-
dung zu empfehlen. 

Die Geotouristische Karte von Baden-Württem-
berg, Blatt Südost kann zum Preis von 11,80 Euro 
im Buchhandel erworben werden.

Bei den wissensintensiven und nicht-wissens-
intensiven Dienstleistungen sind die Unter-
schiede in den Entwicklungen weniger spekta-
kulär (Schaubild 4). Gleichwohl konnten 2005 
gegenüber 1995 auch hier die wissensintensi ven 
Branchen bei der Bruttowertschöpfung und 
beim Arbeitnehmerentgelt mit 27 und 39 % 
höhere Zuwächse als die nicht-wissensintensi-
ven Dienstleistungen (23 bzw. 17 %) verbuchen. 
Etwas überraschend ist die wesentlich kräftigere 
Zunahme des Unternehmensgewinns bei den 
nicht-wissensintensiven Dienstleistungen, deren 
Gewinnvolumen zuletzt jedoch nur ein knappes 
Drittel der wissensintensiven Dienstleistungen 
betragen hat. In den wissensintensiven Dienst-
leistungen war die Lohnquote 2005 mit 45 % 
erheblich geringer als in den nicht-wissens-
intensiven Dienstleistungen mit 68 %. Die bei 
den wissensintensiven Dienstleistungen wesent-
lich höhere Gewinnquote von 55 % erklärt sich 
größtenteils durch die bereits erwähnte Sonder-
rolle der Wohnungsvermietung, die nach der 
europäischen Konvention ebenfalls zu den wis-
sensintensiven Dienstleistungen zu zählen ist.

2005 mit 68 % sogar über der Lohnquote von 
65 % in den nicht-FuE-intensiven Industrie-
branchen.

Weitere Auskünfte erteilt
Dr. Berthold Fischer, Telefon 0711/641-24 70,
Berthold.Fischer@stala.bwl.de

Buchbesprechung Reinhard Güll

S4
Bruttowertschöpfung, Arbeitnehmerentgelt und
Bruttobetriebsüberschuss*) in Baden-Württemberg
nach Wissensintensität der Dienstleistungen

Statistisches Landesamt Baden-Württemberg 394 07

Veränderung 2005 gegenüber 1995 in %

Wissensintensive Dienstleistungen Nicht-wissensintensive Dienstleistungen

Bruttowertschöpfung

Arbeitnehmerentgelt

Bruttobetriebsüberschuss

27

39

19

23

17

39

*) Einschließlich sonstiger Nettoproduktionsabgaben.

Datenquelle: Arbeitskreis Volkswirtschaftliche Gesamtrechnungen der Länder sowie eigene 
Berechnungen, Berechnungsstand 2006.

Geotouristische Karte 

„Baden-Württemberg Südost“

Mit der Herausgabe der „Geotouristischen 
Karte von Baden-Württemberg, Blatt Südost“ 
hat das Landesamt für Geologie, Rohstoffe 
und Bergbau im Regierungspräsidium Freiburg 
den lange erwarteten dritten Band dieses in-
formativen Werks herausgegeben und somit 
das Gesamtwerk komplettiert. Alle drei Bände 
enthalten einen geologischen Überblick über 
Besucherbergwerke, Schau- und sonstig be-
gehbare Höhlen, Museen mit Geo-Thermen, 
Lehrpfade, Naturschutzzentren, besondere Aus-
sichtspunkte und zahlreiche Geotope (Felsen, 
Steinbrüche, Quellen, Wasserfälle und vieles 
andere mehr). 

In den Kartenblättern werden insgesamt 2 280 
geotouristische Ziele in Baden-Württemberg 
beschrieben. Der interessierte Leser erhält In-
formationen über Besichtigungs möglichkeiten, 
Öffnungszeiten, Ansprechpartner mit Internet-
adressen, Koordinaten, Wegelängen sowie 
Rollstuhlzugänglichkeit. Mit der Präsentation 
der geowissenschaftlichen Highlights bietet 
das Werk die Möglichkeit, das Geo wissen in 


